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Hinweis:


Die Inhalte dieses Buches sind frei erfunden. Sie sollen unterhalten, Spannung erzeugen und zum Nachdenken anregen. Sie erheben, trotz gewissenhafter Recherche, keinen Anspruch auf Richtigkeit, Vollständigkeit oder Aktualität.


Dieses Buch ist nicht als Fingerzeig, pädagogischer Ratgeber oder Schuldzuweisung gedacht.


Es ist eine Hommage an das Leben, die Literatur und die Magie einer faszinierenden Geschichte.









Über den Autor:


Sebastian Gonschor wurde 1983 in Rheinland-Pfalz geboren. Seit 2014 lebt er im Raum Karlsruhe. Er arbeitet im pädagogischen Bereich und ist leidenschaftlicher Musiker. Er bezeichnet sich selbst als 'Momente-Sammler'. Außerdem ist Gonschor der Meinung, dass viel mehr Menschen in Bücher springen sollten, um ihr Leben regelmäßig mit unvergesslichen Abenteuern zu versorgen.










Vorwort


Hallo und herzlich willkommen!


Du bist bereit für ein Abenteuer?


Ausgezeichnet. Dann bist du hier genau richtig. Egal, ob du noch jung bist oder angeblich schon erwachsen. :-)


Du wirst gleich Max, den 12-jährigen Jungen kennenlernen. Was für ein mutiger Bursche!


Lomo, der Moosriese, wird dir auch begegnen. Er ist zwar groß und aus Stein, aber ein sehr gutmütiger Zeitgenosse. Dann wäre da natürlich noch ein bunter und ziemlich verrückter Vogel, aber ich möchte nicht gleich alles verraten.


Verrückter Vogel ist ein gutes Stichwort.


Wenn du meine Geschichte liest, lernst du automatisch auch mich kennen, den Autor dieses Buches. Ich habe diese Geschichte erfunden und mein Herz und meine Seele in dieses Buch fließen lassen.


Daher finde ich es fair, dass ich mich dir einmal ordentlich vorstelle. Auch damit du weißt, was dich gleich erwartet.


Mein Name ist Sebastian Gonschor. Ich bin 1983 in Rheinland-Pfalz geboren und dort behütet aufgewachsen.


Als ich ein kleiner Junge war, las mir meine Mutter aus einem Buch vor. Es war für mich damals nicht nur irgendein Buch. Es war DAS BUCH.


'Die unendliche Geschichte' von Michael Ende.


Ich weiß nicht mehr, wie alt ich damals war. Ich behaupte jetzt einfach, ich wäre 12 Jahre alt gewesen. So alt wie Max. Das würde mir gefallen. :-)


Während meine Mutter las, machte sich in mir ein Gefühl breit, das bis heute anhält: Familiäre Geborgenheit.


Abenteuer erleben, ohne von der Couch aufstehen zu müssen. Mitfiebern. Mitfiebern mit Bastian, mit Atréju und natürlich – mit Fuchur, dem Glücksdrachen. Bastian gelangt in ein Buch, die Welten mischen sich. Plötzlich ist das Unmögliche erlebbar. Faszinierend!


Dann las ich selbst. Erst 'Die Stadt der träumenden Bücher' von Walter Moers, dann 'Tintenherz' von Cornelia Funke. Und wieder, trotz zunehmendem Alter, war da diese Begeisterung. Und sie war ungebrochen. Die Welt der Bücher wird von Menschen oder anderen Wesen erschlossen. Alles ist möglich.


Im Jahr 2018 traf ich dann eine Entscheidung. Ich wollte selbst ein Buch schreiben.


Natürlich sollte meine Hauptfigur dabei in ein Buch 'eintauchen'. Wie bei Michael Ende.


Doch ich wollte meinen eigenen Weg gehen.


Eine Frage trieb mich dabei besonders an: Wie eng kann ich meine Hauptfigur mit der Buchwelt verknüpfen? Weitergedacht: Kann ich die Grenzen zwischen Fantasie (Lomos Welt) und Max' Wirklichkeit komplett aufbrechen? Beide Welten so darstellen, dass sie nur gemeinsam funktionieren können? Untrennbar sind. Eine Symbiose eingehen müssen, um ein gutes Ende herbeizuführen?


In meinem Berufsalltag sehe ich, wie Kinder mit Realität und Fantasie umgehen. Sie trennen, meiner Meinung nach, weniger. Was sie empfinden, erleben sie. Was sie erleben, ist wahrhaftig. Ende Banane.


Als Musiker und Liederschreiber weiß ich, dass ein erfundenes Lied sehr wohl echte Emotionen enthält. Ist das Lied jetzt erfunden oder erlebte Realität?


Dasselbe nehme ich bei der Kunst an. Ein Maler zeichnet eine erfundene Figur. Doch sein Leben, seine Erfahrungen, seine Vorlieben fließen in das Bild.


Erfunden oder wirklich? Gibt es überhaupt einen Unterschied?


Dieser Frage werde ich in 'Lomos Abenteuer' auf den Grund gehen.


Ich bin froh und stolz, dass DU mich dabei begleitest.


Dein Sebastian


19.08.25









Für alle Kinder- 




auch die angeblich erwachsenen.










I


Max starrte fassungslos auf das offene Buch in seinen Händen. Er glaubte nicht, was er da sah. Wie konnte sich eine Buchfigur einfach bewegen? Ihm zuwinken? Mit ihm Kontakt aufnehmen?


Es war, als wenn sich der Riese nur für ihn in Bewegung setzte. Nur ihm etwas mitteilen wollte. Der Junge spürte die Verbindung zu Lomo sofort. Max schloss das Buch mit einem Knall, rieb sich die Augen und überflog noch einmal den Buchdeckel. Er musste sich konzentrieren.


‘Lomos Abenteuer’ war auf dem Einband zu lesen, und gleich darunter stand der Name des Autors. ‘Heinrich Feigenblatt’. Max wusste das alles, er kannte jede Zeile seines Lieblingsbuches. Er atmete tief durch und blätterte erneut bis zu Seite 15. Da war es. Das Bild von Lomo, dem Moosriesen, wie er am Zaun seines kleinen Riesenhauses stand. Er war ganz und gar aus Stein, hatte ein freundliches Wesen und sein steinerner Körper war bewachsen mit einer tiefgrünen Moosschicht, auf der unzählige Gänseblümchen sprossen.


Max hoffte, er würde das Bild so vorfinden, wie schon die vielen Male zuvor. Doch es passierte wieder. Das Bild wurde lebendig. Lomo bewegte sich. Er hob den linken Arm, als wolle er Max zuwinken. Auch sein Kopf drehte sich, bis er den Jungen direkt ansah. Sein Blick war freundlich aber bestimmt, als wolle er sagen: „Komm zu mir, ich brauche dich hier.”


Max blickte ratlos zur Zimmerdecke. Er konnte nicht viel sehen, da nur seine kleine Taschenlampe den Raum erhellte, aber er musste dringend nachdenken. Sollte er seine Eltern rufen und ihnen von dem winkenden Riesen erzählen?


Sein Blick fiel auf die Urkunden an der Wand seines Zimmers. ‘1. Platz’ stand auf den meisten von ihnen. Max war ein sehr guter Sportler, ein richtiges Ass im Tennis und Kapitän der Fußballmannschaft seines Wohnortes. In der Schule war er beliebt und für seine mutige Art wurde er bewundert und von einigen auch ein bisschen beneidet. Er konnte jetzt nicht einfach feige seine Eltern um Hilfe rufen. Außerdem würden sie dann mitbekommen, dass er, anstatt zu schlafen, wie so oft, bis weit nach Mitternacht noch las.


Dass Lomo ihm zuwinkte, musste einen Grund haben, und er wollte herausfinden, welchen. Ohne fremde Hilfe. Rasch streckte er seinen rechten Zeigefinger aus und führte ihn in Richtung des Buches. Gleich würde er die Zeichnung auf Seite 15 berühren, sein Finger würde auf Widerstand treffen und es würde sich alles als eine optische Täuschung herausstellen. Doch stattdessen glitt sein Finger durch die Seite hindurch und verschwand. Es kribbelte. Max gab einen überraschten Laut von sich, gerade leise genug, um seine Eltern, ein Stockwerk tiefer, nicht auf sich aufmerksam zu machen. Verstört zog er die Hand zurück und betrachtete sie unter dem Schein der Taschenlampe. Alles war an Ort und Stelle. Sein Finger war unversehrt. Nun wurde Max mutiger. Zuerst ließ er die ganze Hand in das Buch gleiten, dann sogar den ganzen Arm. Das Kribbeln nahm zwar zu, je tiefer er ins Buch glitt und je länger er darin verweilte, aber immer kamen Arm und Hand wieder unversehrt zurück.


Noch einmal betrachtete Max das Bild auf Seite 15. Lomo winkte nach wie vor in seine Richtung. Der Blick des Riesen war unverändert: „Komm zu mir.”


Der Junge gehorchte. Er legte ‘Lomos Abenteuer’ auf den Boden und stellte sich auf sein Bett. Noch ein kurzer Atemzug, dann sprang er dem Buch entgegen, mitten in die Zeichnung hinein. Er landete nicht auf der Erde. Seine Füße berührten den Boden nicht. Stattdessen spürte Max ein heftiges Kribbeln und bald meldete ihm ein dumpfes Gefühl im Magen zurück, dass er sich im freien Fall befand. Er schrie auf, doch niemand konnte ihn mehr hören.










II


In einer kleinen, spärlich eingerichteten Wohnung am Stadtrand saß eine hagere Frau an ihrem Küchentisch und versuchte ein Kreuzworträtsel zu lösen. Sie kam nicht weit. Ihre Gedanken schweiften ab und kreisten um frühere Zeiten. Sie dachte an Menschen, die ihr am Herzen lagen und die sie schon vor langer Zeit verloren hatte. Ihr Mann kam ihr in den Sinn. Mit ihm war sie glücklich gewesen, bis die große Trauer kam. Nun dachte sie an ihr Kind. Tränen krochen hämisch aus ihren Augen und benässten das Kreuzworträtsel. Dieses Leben war einfach nichts mehr für sie. Schluchzend fasste sie in ihre Rocktasche und holte ein Taschentuch hervor. Es trug die Initialen ihres Mannes. Nun putzte sie sich die Nase und trank einen Schluck Wasser. Heute würde sie es schaffen. Aus ihrem tristen Alltag ausbrechen und mutig handeln. Sie würde an ihren Küchenschrank gehen. Etwas öffnen. Danach würde sie ihre Vergangenheit ein für alle Mal hinter sich lassen und neu beginnen. Sie könnte in eine andere Stadt ziehen oder in ein anderes Land auswandern. Sie könnte sich wieder eine Arbeit als Lektorin suchen und nicht mehr von der mickrigen Witwenrente leben. Sie könnte sich wieder mit Literatur beschäftigen. Hatte ihr das nicht immer Freude bereitet? Doch das war vor der Trauer und den nicht enden wollenden Panikattacken. Die Erinnerung daran ließ sie schwer atmen. Sie spürte den einengenden, aber vertrauten Druck auf ihrer Brust. Nicht noch einmal. Niemals mehr wollte sie so leiden.


Auf halbem Weg zum Küchenschrank hielt sie an. Heute war sie wohl noch nicht stark genug. Ihr ganzer Körper rebellierte.


„Dann doch ins Bett”, schluchzte sie, „morgen ist ein neuer Tag.”










III


Schon lange stand Lomo vor seinem Haus. Er blickte zum Himmel, konnte aber außer ein paar Feuerelfen nichts Besonderes erkennen. Warum war er hier draußen?


Der Riese rieb sich verwundert den Kopf und riss sich dabei aus Versehen ein Stück Moos und zwei Gänseblümchen aus.


Vor ein paar Minuten war er noch in seinem Bett gelegen, bis ihn ein seltsamer Traum überkam. Im Schlaf sah er einen blonden Jungen vor sich. Einen Menschen, vielleicht zwölf Jahre alt. Sogar seinen Namen wusste er. Max.


Lomo konnte sich nicht erinnern, jemals zuvor einen Menschen gesehen zu haben. Eigentlich wusste er gar nicht genau, was ein Mensch war. Doch der Traum fühlte sich so wirklich an, dass keine Fragen offen blieben. Der Junge würde vom Himmel fallen und in Lomos Armen landen. Lomo wusste sogar, wie der Junge riechen würde. Sein Verstand warnte ihn: „Die Suche nach Blumo hat dich verrückt gemacht.”


Traurig blickte der Riese zu Boden. Er dachte an ihn, seinen einzigen Sohn Blumo. Vor nunmehr sechs langen Tagen war Blumo in den Hauchwald aufgebrochen, um Brennholz zu besorgen. Lomo liebte es, mit seinem Sohn im Wohnzimmer zu sitzen und auf das lodernde Kaminfeuer zu schauen. Holz zu holen war für Blumo eigentlich nie eine große Sache gewesen. Er streifte oft durch den Hauchwald und kannte sich dort gut aus. Er kannte die meisten Wege und wusste, welchen Bewohnern er vertrauen konnte und welche er besser mied. „Ich komme vor Anbruch der Dunkelheit nach Hause, damit mir die Nachtmahre nicht auflauern können”, hatte er Lomo noch zugerufen, bevor er aufbrach.


Es war das Letzte, was der Riese seitdem von ihm gehört hatte. Blumo kehrte nicht wieder nach Hause zurück.


Lomo fing noch am selben Tag an, nach ihm zu suchen. Trotz der Dunkelheit, trotz der gefährlichen Nachtmahre. Er fragte Freunde im Wald. Keine Spur von Blumo. Bis zum heutigen Tag war der Riese umhergestreift. Rufend. Flehend. Weinend. Sein geliebter Blumo blieb verschwunden. Niedergeschlagen und erschöpft war er heute nach Hause zurückgekehrt. Unverrichteter Dinge. Fünf Tage lang hatte er kaum ein Auge zu getan. Jetzt kam der Schlaf. Mitten am Tag. Und er brachte einen Traum mit sich. So wirklich und heftig, wie es Lomo noch nie erlebt hatte. Schweißgebadet war er erwacht und vor sein Haus geeilt.


Der Traum hatte ihm die Ankunft eines Jungen gezeigt. Alles fühlte sich so echt an. So unausweichlich. Deshalb hatte er auch minutenlang wie ferngesteuert in den Himmel gewunken, um den Jungen auf sich aufmerksam zu machen.


Doch lange passierte gar nichts. Lomo begann zu zweifeln. Ein Traum war schließlich nur ein Traum, auch wenn er sich noch so echt anfühlte. Vielleicht hatte ihm die Sorge um Blumo einen Streich gespielt. So musste es sein. Lomo wandte sich vom Zaun ab und lief zum Haus zurück.


Als er kurz vor seiner Haustür noch einmal zum Himmel blickte, sah er einen klitzekleinen Punkt, der sich langsam näherte. Er konnte noch nicht ganz genau erkennen, was es war, aber das brauchte er auch nicht. Er wusste es.


Eilig rannte er zurück an den Zaun und machte sich bereit.










IV


Leise schlich Jakob Felde die Holztreppe des kleinen, gemütlichen Hauses hinauf. Bis zum ersten Stock waren es nur noch ein paar Stufen. Er wollte seinen Sohn jetzt auf keinen Fall wecken. Es war ja nach Mitternacht und der Junge musste morgen zur Schule. Seine Frau war unten im Wohnzimmer eingeschlafen. Das passierte fast jeden Abend. Irgendwann mitten in der Nacht kam sie dann zu ihrem Mann ins Schlafzimmer geschlichen und schlief dort sofort wieder ein. Herr Felde liebte sein Leben. Er genoss jeden gemeinsamen Moment mit seiner Frau und Max in vollen Zügen. Er liebte ihr kleines Haus. Er saß gerne in seinem bequemen Schaukelstuhl im Garten und schaute auf die ordentlich gepflegten Blumenbeete. Jakob Felde hinterfragte nicht. Er war dankbar. Seit Jahren arbeitete er als Postbeamter der Stadt und war mit seiner Arbeit zufrieden. Die geregelten Arbeitszeiten, die vielen Gespräche mit den Stadtbewohnern. Was wollte er mehr?
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